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Zu unserer Mainummer

In so manchen Fragen stützt sich der Christ von heute vor allem dann
auf Bibelworte, wenn dieselben seinem Materialismus, seinem Nützlichkeitsdenken

entsprechen. Im Zusammenhang mit dem Natur- und Tierschutz wird
oft und gern das Wort «Machet euch die Erde Untertan» aus dem ersten
Kapitel des Buches Moses zitiert. — Nun hat ein Theologe, Fritz Blanc, in dem
ausgezeichneten Artikel «Der Christ und die Erde.» (erschienen in der
Zeitschrift «Reformierte Schweiz») auch auf eine andere Stelle im zweiten
Kapitel des Mosesbuches hingewiesen, die lautet: «Und Gott der Herr nahm
den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, daß er ihn bebaue und
bewahre.» Fritz Blanc schreibt hiezu: «Dieser Befehl gilt nicht etwa nur für
den Garten Eden, das Paradies, sondern er gilt auch heutzutage. Wir sollen
die Erde bebauen und bewahren. .Bebauen', das heißt: bearbeiten, kultivieren;

das ist also dasselbe, was in dem Gebot .Machet euch die Erde Untertan'

enthalten ist. — Aber wie sollen wir das .bewahren' verstehen? Statt
bewahren kann man auch übersetzen: behüten, beschirmen, erhalten, schützen,

sichern. Was damit gemeint ist, das läßt sich am besten erläutern von
unseren heutigen Erfahrungen aus. Der Schöpfer hat dem Menschen die
Herrschaft über die Erde anvertraut. Der Mensch hat diesen Auftrag
angenommen. Er hat die ihm zugesprochene Herrschaft ausgeübt. Aber mit der
Zeit artete diese Herrschaftsübung aus. Die Natur wurde nicht nur genützt,
was in Ordnung gewesen wäre, sondern sie wurde ausgenützt, abgenützt,
ausgebeutet. Sie wurde nicht nur korrigiert, sondern in ihren Grundbestandteilen

angestastet.»
Der Verfasser des oben angeführten Beitrages kommt dann auf die

verschiedenen Belange des Naturschutzes zu sprechen — auf die Versteppung,
das kranke Wasser, die verdorbene Luft, und er wirft den Christen vor, daß
sie tatenlos zugesehen und alles widerstandslos geschehen ließen. Er stellt
hierauf die Frage «Wo liegt die Grenze?» und diesen Ausschnitt bringen wir
im Wortlaut an anderer Stelle der vorliegenden Nummer. — Dann weist er
am Schlüsse darauf hin, «daß wir uns nicht nur um die Mitmenschen sorgen

dürfen, sondern auch Sorge lür die Schöptung, lür die geschändete,
vergewaltigte und entweihte Natur tragen müssen».

Beim Lesen dieser Arbeit von Fritz Blanc kam mir der Gedanke, wie
ungleich wichtiger es wäre, einen Teil der Milliarden, die zur Erforschung des
Weltraumes verwendet werden, zum Wohle der Menschen unserer Erde
einzusetzen, damit der Versteppung Einhalt geboten, der Gewässerschutz ausgebaut

und die Luftverpestung gemindert werden kann. Das menschliche
Leben spielt sich in den nächsten Jahrzehnten vermutlich noch auf unserer
Erde ab, und die immer schneller anwachsende Menschheit wird noch manches

Problem stellen. Vor allem wird nur eine planvolle Nutzung der Natur
den Hunger auf der Welt besiegen können.

Am Schluß möchten wir unsere Leserinnen bitten, Nachsicht zu üben,
daß sich in dieser Nummer gewisse Probleme wiederholen. Es lag uns jedoch
daran, die lebenswichtige Frage des Natur- und Gewässerschutzes gründlich

zu behandeln, denn wie unsere Mitarbeiterin Julie Schinz im nachfolgenden

Beitrag sagt, ist es Aufgabe der Erziehung, «das Gelühl der
Verantwortung, der Ehrfurcht, der Freude an der Natur» in den Kindern zu wek-
ken. ME
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